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Anarchistische Zeitung 

- erscheint monatlich - 


Revolte! 

Revolte heißt Leben. 

Seit Ausbeutung und Herrschaft 
existieren, gibt es auch diejenigen, die 
sich dagegen auflehnen. Diejenigen, die 
wie wir nicht hinnehmen wollen, dass 
ihnen tagtäglich ihre Würde genommen 
wird. Diejenigen, denen es nicht 
reicht das Elend der Lohnarbeit durch 
Spektakel und Drogen zu betäuben. 
Diejenigen die nicht um Zugeständnisse 
der Herrschenden betteln, sondern 
dem Bestehenden subversive Ideen 
und Praktiken entgegensetzen. Die 
Herrschaft und Ausbeutung verändern 
sich, und auch unsere ihnen feindlichen 
Ideen müssen sich mit der Realität 
konfrontieren und sie analysieren. Wir 
wollen nicht einer Utopie des Himmels auf 
Erden hinterhertrauern. Wir begreifen 
die Anarchie nicht als einen Zustand den 
wir in die Zukunft verschieben, sondern 
als konstante Spannung gegen jegliche 
Autorität. Wir schaffen Anarchie durch 
die Organisierung unserer Revolten 
gegen die bestehende Ordnung. Wir 
versuchen die revolutionäre Spannung zu 
erhöhen um zu einem radikalen Bruch 
zu gelangen, einem Moment in dem 
das freie Experimentieren mit anderen 
Formen des Lebens möglich wird. 

Wir leben in Zeiten zunehmender 
Repression, massivem Ausbau von 
Überwachungstechnologie, Ausbau 
des polizeilichen Apparates und 
Vorantreibung der Militarisierung. Das 
soziale Klima wird immer angespannter. 
Seit den Anschlägen von Gotteskriegern 
in Paris befindet sich Europa in ständiger 
Alarmbereitschaft. Dabei ist schwer 
zu sagen was beunruhigender ist: Die 
Drohung des islamistischen Terrors oder 
die uniformierten Schergen des Staates, 
die nun bewaffnet mit Sturmgewehren 
durch die Straßen streifen um die 
kapitalistische Misere zu schützen. Immer 
schon gab es verschiedene Ansprüche auf 
die Herrschaft, verschiedene Ideologien 
die sich die Macht streitig machen. Für 
uns als subversive Anarchisten, die nach 
der Beseitigung jeder Herrschaft streben 
ist klar, dass all jene die uns vorschreiben 
wollen wie wir zu leben haben - ob 
durch diktatorische oder demokratische 
Methoden - sich unserer Feindschaft 
sicher sein können. Mit dieser Zeitung 
wollen wir anarchistische Ideen 
verbreiten und gegen die vorherrschende 
Resignation und soziale Befriedung 
ankämpfen, die droht die Feuer der 
Freiheit, die in unseren Herzen brennen, 
zu ersticken. 


Es ist wieder 
so weit 

Es ist wieder einmal so weit. Der 
demokratische Wahlzirkus hat begon¬ 
nen. Überall sind über Nacht Plakate 
aufgetaucht, von denen uns die Gesichter 
derjenigen entgegen blicken, die gerne 
Österreichs Staatsoberhaupt wären. 
Sie werben alle mit ähnlichen Parolen, 
meist damit für Werte „der Heimat“ oder 
„Sicherheit“ einzutreten. Für uns ist klar 
was sie mit den Werten der Heimat mein¬ 
en, nämlich christliche Arbeitsmoral 
und Unterwürfigkeit, Zurückstecken 
im Namen der Sozialpartnerschaft, zum 
Wohle des großen Kollektivs der Nation 
und dass, wenn sie von Sicherheit sprech¬ 
en ihre Sicherheit gemeint ist. Die Sicher¬ 
heit derer, die vom kapitalistischen Raub¬ 
system und der systematischen Kontrolle 
und Unterjochung der ihnen feindlich 
gesinnten Elemente profitieren. Die Ge¬ 
sellschaft in der wir gezwungen sind zu 
leben ist gespalten in Ausbeuter und Aus¬ 
gebeutete. Zu lange hat der Patriotismus, 
die religiöse Verehrung von Heimat und 
Vaterland zum Schulterschluss der Aus¬ 
gebeuteten mit dem Feind geführt, oder 
noch schlimmer dazu, ihn nichteinmal 
mehr zu erkennen, wenn er einem tief 
in die Augen blickt und erklärt es müsste 
zum Wohle der Nation jetzt wohl mit ein 



Die allgegenwärtige 
Bedrohung 


auf der „Insel der Seligen “ 


Überall wird von der allgegenwärtigen 
Bedrohung durch ‘den Islam’, den Jihad- 
ismus oder ‘die Muslime’ gesprochen. 
Bomben explodieren und Menschen ster¬ 
ben. Straßen, Plätze, Bahnhöfe, Flughäfen 
und andere Orte des öffentlichen Gesche¬ 
hens müssen abgeriegelt und bewacht 
werden. 

Madrid, London, Paris, Brüssel... alle 
fragen sich, wo passiert der nächste An¬ 
schlag auf die Idylle Europas? Während 
alle Augen auf die ‘islamische Gefahr’ 
gerichtet sind, verwandelt sich Europa 
immer mehr zu einem Gewirr von un¬ 
terschiedlichen, sich abschottenden Po¬ 
lizeistaaten. 

Eine Rolle, in der sich Österreich, so wie 
es den Anschein erweckt, auch ganz gut 
gefällt. Doch nicht nur der Absolutismus 
scheint in diesem Land ein glorreich¬ 
es Comeback zu feiern. Als imperialis¬ 
tischer Bulle wird neben der wirtschaft¬ 
lichen Erpressung Griechenlands der 
Balkan dazu angehalten und dabei unter¬ 
stützt, sich weiter gegen den „Flüchtling¬ 
sansturm“ zu wappnen, um den Traum 
der nationalen Abschottung weiter zu 
realisieren. Und so ist es als historische 


bisschen weniger ausgekommen werden. 
Soviel sei denjenigen gesagt, die sich das 
Gift des Patriotismus haben einimpfen 
lassen und vor lauter heimatlichem Tau¬ 
mel nicht mehr den Feind erkennen. Die 
frömmelnde Unterwürfigkeit gegenüber 
dem Nationalstaat hat sich leider tief in 
die Geisteshaltung der Ausgebeuteten 
eingefressen und so werden sie wieder 
massenhaft zu den Wahlurnen pilgern 
um ihre Unterwürfigkeit zu demonstrie¬ 
ren. Denn in den Augen der Verblen¬ 
deten braucht der Staat schließlich ein 
Oberhaupt, und wie es die Geschichte 
so will hat Österreich keinen Monarchen 
von Gottesgnaden mehr, der dafür her¬ 
halten könnte - welch ein Jammer. Für 
uns Anarchisten ist es egal wer von nun 
an im widerlichen kulturellen Erbe der 
Monarchie herumspaziert und von dort 
aus beschwichtigende Reden an die Na¬ 
tion richten wird - wir wollen die totale 
Zerstörung des Staates und der kapitalis¬ 
tischen Wirtschaftsordnung um auf ihren 
Trümmern eine Welt der Freiheit zu er¬ 
richten. Brechen wir in diesem Sinne mit 
der Apathie und schreiten zur Aktion! 

Denn die Freiheit wird nicht mit der Ab¬ 
gabe der eigenen Stimme errungen, son¬ 
dern im Kampf gegen die Unterdrücker. 


Kontinuität zu betrachten, dass sich Ös¬ 
terreich in finsteren Zeiten an die Spitze 
der Reaktion stellt. 

Die Feigheit ist eine der spezifischsten 
Charakteristiken der österreichischen 
Politik-Bande, die immer noch im Geiste 
Habsburgs steht, egal ob sie rot, schwarz, 
blau oder grün ist. Mit welchen Farben 
sie sich auch schmücken und welche 
politischen Masken sie sich auch immer 
überstülpen. Ob im Zeichen des Nation¬ 
alismus und des Rassismus, im Zeichen 
der Demokratie und des Sozialstaates, 
des Liberalismus und der Freiheit, der 
Tradition und der Wirtschaft. Am Ende 
geht es um die Interessen und die Profit¬ 
gier des Molochs und Konstrukts Öster¬ 
reich, dessen feiste Logik seit der Mon¬ 
archie ungebrochen ist. Sich immer auf 
die Seite der Stärkeren schlagend und 
zitternd vor Angst jedes Mittel legitimie¬ 
rend, das die Massen zu besänftigen und 
das eigene Profitstreben zu befriedigen 
im Stande ist. 

Die Richtung ist folgende: Geschlossene 
Grenzen, militärische und polizeiliche 
Mobilisierung, Ausweitung der Kontrol¬ 
len in der Öffentlichkeit, Registrierzen¬ 
tren an den Grenzen, Abschiebungen 


Durch den Einsatz neuer Technologien 
in der Produktion von Konsumgütern 
werden laut Ökonomen alleine in den 
nächsten 15 Jahren in Österreich hunt- 
erttausende von Arbeitsplätzen hinfällig 
werden und ganze Branchen von Be¬ 
rufsfeldern nicht mehr benötigt werden. 
Dieser Prozess begann bereits mit der 
„industriellen Revolution“ und setzt sich 
in den 1970er und 80er Jahren mit Ein¬ 
führung der Telekommunikation, der 
(Mikro-)Elektronik sowie nicht zuletzt 
des Internets seitdem ungehindert fort - 
bis heute. Auch wenn das auf keinen Fall 
heißt, dass durch die Automatisierung 
der verschiedenen Arbeitsbereiche das 
„Ende der Arbeit“ vor der Haustür ste¬ 
ht, handelt es sich doch um gravierende 
Entwicklungen im Bereich der mensch¬ 
lichen Reproduktion - und somit um 
gravierende Entwicklungen im Kampf 
der Ausgebeuteten gegen ihre Ausbeu¬ 
terinnen. 

Doch was ist Arbeit überhaupt? 

Aus Gründen der Einfachheit betrach¬ 
ten wir hier den Bereich der Lohnar¬ 
beit und klammern andere Tätigkeiten, 
die durchaus auch als Arbeit begriffen 
werden können, vorerst aus. Lohnarbeit 


und rassistische Übergriffe. Eine Real¬ 
ität, die uns von einer Mikl-Leitner und 
einem Doskozil beschert wurden, die 
auf einer nationalistischen Welle reiten. 
Einer Welle, die aus Parteien, Pfaffen, 
Faschistinnen, Medien, Bullen, nation¬ 
alistischen Eliten und Unternehmertum 
besteht. Und während sich Mitteleuropa 
abschottet, spitzt sich die Lage an den 
Außengrenzen zu. Wie lange wird es 
dauern, bis das große Sterben auch auf 
der Landmasse des „großen, stolzen Eu¬ 
ropas“ weitergeht, nachdem das Mittel¬ 
meer bereits zum Massengrab geworden 
ist? 

Die Angst der Bürgerinnen, der ‘Österre¬ 
icherinnen’ ist das Anliegen einer jeden 
Politik in diesem Land. Die Angst von 
dem, der die Bomben zwar nicht hören 
konnte, die in Syrien den Menschen auf 
die Köpfe gefallen sind und alles zerstört 
haben, was sie hatten. Ihre Eltern, Fre¬ 
undinnen, Kinder und Nachbarn mas¬ 
sakriert und ermordet haben. Aber er 
hat sich sein Maul zerrissen, über alles 
was er nicht verstehen kann. Von geb¬ 
annt bis gelangweilt reicht die Aufmerk¬ 
samkeitsspanne, mit der er vor seinen 
großen und kleinen Bildschirmen das 
Sterben und das Elend des Rest der Welt 
betrachtet. Ein endloser ‘Bodycount’, der 
sich vor den Augen des österreichischen 
Verbrauchers abspult. Und während er 
die Schlächter des IS betrachtet, die Leu¬ 
ten die Köpfe absäbeln oder mit STG 77 
Sturmgewehren und Glock Pistolen Ex¬ 
ekutionen durchführen, wird ihm ganz 
Angst und Bang bei dem Gedanken, dass 
sein Job durch den Billigarbeiter gefähr¬ 
det ist oder die Geflüchteten den Islam 
vor die eigene Haustür bringen könnten... 

Wir denken, dass die Religion sich im¬ 
mer schädlich auf die freie Entwicklung 
des Menschen auswirkt. Ebenso wie der 
Nationalismus, die Autorität und die 
Repräsentation. Denn es sind alles Sys¬ 
teme, die dem Menschen seine Individ¬ 
ualität und seinen Freiheitsdrang rauben. 
Und in dieser Frage stehen der funda¬ 
mentalistische Islam und der mitteleu¬ 
ropäische Nationalismus auf der selben 
Entwicklungsstufe. Es ist keine Lösung 
sich auf eine Seite zu stellen, sondern ei¬ 
gene Perspektiven und Kampfmethoden 
zu entwickeln, die sich gegen die Logik 
jeder Autorität richten. Ihr beschwert 
euch über die Lügen der Politikerinnen, 
dann kämpft gegen die Politik und lasst 
euch nicht von denen verführen, die euch 
die besseren Lügen auftischen. Wenn ihr 
etwas gegen die freiheitsablehnende Hal¬ 
tung des Islamismus habt, dann bekämp¬ 
ft die Religion im allgemeinen, denn die 
Logik der Unterdrückung ist in allen Re¬ 
ligionen enthalten. Wenn ihr Angst habt, 


beschreibt das Verhältnis, das Menschen 
gezwungen sind einzugehen, wenn sie 
außer ihrer Arbeitskraft keine anderen 
Ressourcen (Bodenschätze, Produktions¬ 
mittel, Maschinen, Fabriken, ...) ha¬ 
ben, die sie verkaufen können. Da diese 
anderen Ressourcen bereits vor langer 
Zeit willkürlich von den Grundbesitzer¬ 
innen, Eigentümerinnen, usw. in ihre 
Gewalt gebracht wurden, entstand eine 
Ungleichheit in der Aufteilung, die seit¬ 
dem existiert. Diese Ungleichheit ist 
seither die Basis der Ausbeutung in ka¬ 
pitalistischen Gesellschaften. Die Aus¬ 
beutung und die Arbeitswelt existieren 
also schlicht auf der ungleichen Vertei¬ 
lung von Ressourcen. Durch den Verkauf 
der Arbeitskraft an die Ausbeuterinnen 
erwirtschaften diese Profit, den sie wie¬ 
derum in die Aufrechterhaltung der Aus¬ 
beutung stecken: auf der einen Seite in 
den Staat mit seinen Gesetzen, Gerichten 
und Gefängnissen, der Polizei, dem Heer, 
privaten Sicherheitsfirmen und anderen 
Bewahrerinnen der herrschenden Ord¬ 
nung ... und auf der anderen Seite in die 
Effizienzsteigerung der Produktion, in 
Beschleunigung von Arbeitsprozessen, 
in die erneute Steigerung des Profits). 
Dadurch wird der Kreislauf dieser Aus¬ 
beutung aufrechterhalten. 


Das Ende der Arbeit?! 

Die Entstehung einer neuen armen Schicht 
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dass eure Zukunft gefährdet ist, dass ihr 
die nötigen finanziellen Mittel verliert, 
dann überlegt euch warum das geschieht. 
Ist es weil die Leute aus ihrer alten Hei¬ 
mat, die nur noch ein Trümmerhaufen 
ist, nach Europa flüchten oder entspricht 
es der Logik eines kapitalistischen Sys¬ 
tems, für das ihr, ebenso wie die Migran- 
tlnnen, nur Produktionsfaktoren seid. 
Also überlegt euch: Ist es derjenige, der 
euch von der FPÖ als ‘Konkurrent am 
Arbeitsmarkt’ verkauft wird oder ist es 
die Arbeit, das Geld, der Profit, der Kapi¬ 
talismus selbst? 

Die Sabotage des Apparates, der nichts als 
Tote produziert, ist die einzige Möglich¬ 
keit, um in diesen Prozess der Entmen¬ 
schlichung einzugreifen. Die Beseitigung 
aller Zwänge ist stets die Himmelsrich¬ 
tung, in die unser Kompass zeigt. Und die 
stetige Rebellion gegen jede Autorität ist 
der Kurs, der uns zu diesem Ort führen 
soll. 

Die Aufklärung sehen wir als wichtigen 
Teil unseres Kampfes. Das, was wir heu¬ 
te gemeinhin als Realität bezeichnen, ist 
nichts anderes als eine Verzerrung, die 
von Politik und Medien ausgeht. Wir 
sehen die Agitation einer anderen Welt, 
einer anderen Existenz, einer solidar¬ 
ischen, widerständigen und kämpferi¬ 
schen Bewegung bereits als Bruch. Der 
antiautoritäre Diskurs als Ganzes muss 
wieder aufgegriffen werden und nicht 
eine Diskussion innerhalb der Logik 
von Politik, Ökonomie und Profit. Auch 
wenn die Zeiten eher so scheinen, als 
dass man sich eine sichere Seite sucht 
und versucht auszuharren. Stillstand ist 
in Zeiten autoritärer Expansion immer 
ein Fehler! 

Desertation ist ein zentrales Element 
im Kampf gegen die Militarisierung, 
die Aufrüstung und den legalisierten 
Massenmord auf der ganzen Welt. Un¬ 
ter Desertation verstehen wir die aktive 
Verweigerung, sich in die Reihen der 
Macht und Kontrolle zu fügen. Verwei¬ 
gerung aller Dienste und Zugeständnisse 
an Staat, Kapital und Gesellschaft. Alle 
Dynamiken, in die die autoritären Kräfte 
versuchen die Unzufriedenheit des 
Menschen zu kanalisieren, sind für uns 
genauso zurückzuweisen. Dazu gehören: 
Populismus, Konsum und Befriedung, 
Religion, Nationalismus und Rassismus. 
Die Rebellion, die nach der Freiheit für 
alle Menschen verlangt, ist immer eine 
antiautoritäre. 

Tötet den Bullen in eurem Kopf und die ös¬ 
terreichische Seele, die euch den Mut raubt! 
Tod der österreichischen Wirtschaft, der 
Politik und den Geistern Habsburgs! 


Möglichkeiten? 

Diese Gesellschaft gründet sich auf Geld. 
Nun gibt es verschiedene Möglichkeiten 
für die Mitglieder dieser Gesellschaft, 
um an das notwendige Geld zum Leben 
zu kommen. Die meisten gehen arbeit¬ 
en, verkaufen also ihre Arbeitskraft und 
bekommen dafür einen gewissen Lohn 
mit dem es sich mehr oder weniger gut 
leben lässt. Das ist der übliche, vorgeseh¬ 
ene Weg. Andere, die aufgrund von Il¬ 
legalisierung (keine oder die falschen 
Papiere, staatliche Repression, politische 
Verfolgung, ...) oder anderen Gründen 
keiner geregelten Lohnarbeit nachgehen 
können oder wollen, sind entweder auf 
sehr gute Freundinnen und Strukturen 
angewiesen oder gezwungen, sich in der 
Kriminalität ihr Brot zu verdienen. Ob es 
sich dabei um Bankraub, Kleinkriminal¬ 
ität oder was auch immer handelt, spielt 
im Hinblick auf das Ausbeutungsver¬ 
hältnis kaum eine Rolle: entweder du 
beutest andere aus und profitierst, oder 
du wirst selbst ausgebeutet. Der Bank¬ 
raub beispielsweise ist also schlicht eine 
andere Art der Tätigkeit, um an Geld zu 
kommen und überwindet ebenso wenig 
per se die Profitlogik des Kapitalismus - 

(Weiter auf Seite 2) 






























( Weiter: Das Ende der Arbeit!?) 

dennoch handelt es sich dabei um eine in 
der Regel begrüßenswerte Umverteilung 
von einer Bank zu einer Einzelperson 
oder einer Gruppe, was jedoch kein ge¬ 
nerelles revolutionäres Potential mit ein¬ 
schließt - es ist schlicht ein höherer Stun¬ 
denlohn zu erwarten, allerdings auch mit 
höherem „Berufsrisiko“. 

Bleibt (abgesehen von diversen Grau¬ 
zonen) noch eine weitere Möglichkeit, 
um an Geld zu kommen: Bezug von Ar¬ 
beitslosengeld oder Mindestsicherung. 
Durch die Einführung von Robotik und 
Automation und dem einhergehenden 
Wegfallen vieler Arbeitsplätze ist bereits 
jetzt ein großer Teil der Gesellschaft in 
Österreich zeitweise oder permanent 
auf die Beiträge der Arbeitslosenversi¬ 
cherung oder anderer Sozialleistungen 
angewiesen - Tendenz steigend: alleine 
in Wien ist aktuell ein Drittel der Be¬ 
völkerung direkt oder indirekt von der 
Mindestsicherung abhängig - ob nun in 
ganzer Elöhe oder als Aufstockung zum 
geringfügigem Gehalt, das off weit unter¬ 
halb der Armutsgrenze liegt. 

Polizei & Heer gegen das Heer der Arbe¬ 
itslosen? 

Diese Veränderungen in der Arbeitswelt 
haben selbstverständlich enorme soziale 
Auswirkungen und könnten durch das 
Entstehen einer neuen armen Schicht, 
die mehr oder weniger von der Eland 
in den Mund leben muss und keiner¬ 
lei „Sicherheiten“ hat, eine tatsächliche 
Bedrohung für die bestehenden Verhält¬ 
nisse werden. Daher sind die Herrschen- 
den seit Jahrzehnten darum bemüht, 
die Befugnisse und die Ausrüstung der 
Sicherheitsbehörden auszuweiten und 
spezielle Programme im Bezug auf Auf¬ 
standsbekämpfung und Crowd Control 
aufzubauen. Ebenso das neue polizei¬ 
liche Staatsschutzgesetz, das im Jänner 
2016 beschlossen wurde, stellt eine En¬ 
twicklung in diese Richtung dar (siehe 
Revolte Nr.2). Auch wird aktuell an der 
Abschottung der innereuropäischen und 
der EU-Außengrenzen gearbeitet, um die 
Flüchlinge abzuhalten, die aufgrund von 
Kriegen, Folter und miserablen Lebens¬ 
umständen zur Flucht getrieben werden. 
Jedoch wenden sich die repressiven Mit¬ 
tel von Staat und Kapital nicht nur gegen 
jene, die an den Außengrenzen anklop¬ 
fen. Das Motto dieser Tage scheint zu 
lauten „Der Feind befindet sich innen 
UND außen“ und dementsprechend han¬ 
deln die Elerrschenden auch: Verschär¬ 
fung der Gesetze in Bezug auf Drogen¬ 
handel, Erweiterung des Polizeiapparates 
(nicht nur an den Grenzen!), härteres 
Vorgehen gegen Schwarzarbeit, die ver¬ 
pflichtende Einführung der Registrier¬ 
kassen, Anti-Terrorgesetze, Überwa¬ 
chung des öffentlichen Raums, generell 
härtere Strafen und mehr Plätze in den 
Gefängnissen. Kurz: all dies, um unkon¬ 
trollierte Bewegungen und Revolten ge¬ 
gen dieses System der Unfreiheit bereits 
im Keim zu ersticken. 

Reform der Sozialhilfe 

Nun wird der Kampf gegen diese (zukün¬ 
ftigen) armen Schichten selbstver¬ 
ständlich auch im Rahmen der Gesetze 
ausgetragen: Österreichs Finanzminister 
Schelling kündigte bereits im Sommer 
2015 an, dass er die Höhe der Min¬ 
destsicherung für viel zu hoch bewerte, er 
sympathisiere mit dem deutschen Mod¬ 
ell von Hartz IV und er werde die Min¬ 
destsicherung auf ein Ausmaß kürzen, 
„dass die Leute wieder zum Arbeiten mo- 


Anarchistinnen und Anarchisten sprechen 
oft von den Herrschenden. Wen meinen wir 
damit? Eine Annäherung anhand zweier 
Extrempositionen. 

Erstens die marxistisch geprägte Position, 
die behauptet, dass es keine Herrschen¬ 
den gibt. Dass es zwar Menschen in 
Herrschaftspositionen gibt, dass diese je¬ 
doch nur Charaktermasken sind. Dass sie 
absolut austauschbar wären, dass es einzig 
und allein auf die Gesellschaffs Struk¬ 
tur ankäme. Dass sich das Verhalten der 
Einzelnen aus ihrer Rolle in den sozialen 
Beziehung innerhalb des Kapitalismus 
ableitet. Daraus folgt, dass die Person in 
der Herrschaftsfunktion eigentlich keine 
Verantwortung für ihr Handeln trägt, 
weil ihm oder ihr abgesprochen wird, be¬ 
wusst zu handeln. Sie einzeln als solche zu 
benennen wäre also nutzlos und deshalb 
abzulehnen. 

Die zweite Position ist die der Ver¬ 
schwörungstheoretiker. Sie geht davon 
aus, dass wir von kleinen Machteliten 
beherrscht werden. Zum Beispiel von 
Außerirdischen, sogenannten Repti- 
loiden, oder wem auch immer - wobei es 
meist darauf hinausläuff, dass es sich um 


tiviert“. Ebenso hat sich in der Diskussion 
um eine niedrigere Mindestsicherung für 
Geflüchtete aktuell die Position durchge¬ 
setzt, welche sich für eine Reduzierung 
ausspricht. Als ob Flüchtlinge bei glei¬ 
chen Lebenshaltungskosten mit weniger 
Geld auskommen könnten als Österre¬ 
icherinnen - vor allem, da das Niveau 
der Mindestsicherung ohnehin als untere 
Armutsgrenze definiert ist - also als das 
Allernötigste, was zum Leben gebraucht 
wird. Das alles, so Schelling, um den So¬ 
zialstaat zu retten, weil seit Sommer 2015 
so viele Menschen auf ihrer Flucht nach 
Österreich kommen und die Kosten zum 
Explodieren bringen würden. Er will den 
Sozialstaat also retten, indem die Sozial¬ 
ausgaben gekürzt werden... 

Dies befeuert selbstredend rassistische 
Diskurse, wo sich „Österreicherinnen“, 
die selbst Mindestsicherung beziehen 
und somit bereits im unteren sozialen 
Niveau angesiedelt sind, über „die 
Flüchtlinge“ aufregen und dafür eintre- 
ten, dass diese weniger erhalten sollten. 
Getreu dem alten Motto „nach unten tre¬ 
ten, nach oben buckeln“ - anstatt die Wut 
über die Verhältnisse gemeinsam mit 
anderen Ausgebeuteten und Benachteil¬ 
igten nach oben zu tragen. 

Die aktuelle Reform der Sozialhilfe be¬ 
inhaltet zum Einen eine verstärkte „Ak¬ 
tivierung“ der Arbeitslosen, d.h. sie sol¬ 
len dem Arbeitsmarkt jederzeit flexibel 
zur Verfügung stehen und sie werden 
genötigt, auch bei schlechter Bezahlung 
Drecksjobs anzunehmen, um keine Sank¬ 
tionen „vom Amt“ zu erhalten. Durch die 
Zusammenlegung von verschiedenen 
Datenbanken des Sozialamts und des 
AMS wird eine lückenlose Kontrolle 
der „Arbeitswilligkeit“ gewährleistet 
und Kürzungen und Sanktionen kön¬ 
nen flächendeckend, kostengünstig und 
schnell durchgeführt werden. Da durch 
das geringe Einkommen von Arbeits¬ 
losen kaum die Möglichkeit besteht, 
etwas Geld auf der Seite zu haben, be¬ 
deuten Sanktionen und Kürzungen in 
erster Linie eine Existenzbedrohung für 
die Betroffenen. Diese bewusste Produk¬ 
tion von Unsicherheit hat Kalkül: denn 
dadurch sind Arbeitslose gezwungen, 
unter allen Umständen Arbeit anzuneh¬ 
men, um ihre Existenz zu sichern - sie 
werden somit zur billigen, unterwürfigen 
Rangiermasse für den freien Markt. 

Perspektive soziale Revolution! 

Eine geeignete Antwort auf die repressiv¬ 
en und lebensfeindlichen Bedingungen 
kann lediglich in einer breiten sozialen 
Bewegung gefunden werden, die sich 
gegen jede Form der Ausbeutung, Un¬ 
terdrückung und Kontrolle durch den 
Staat richtet und aktiv an der Zerschlag¬ 
ung sämtlicher Strukturen der Autorität 
arbeitet. Die Enteigung der Eigentümer¬ 
innen, die Umwälzung der Besitzverhält¬ 
nisse, ebenso wie der sozialen Mechanis¬ 
men (Rassismus, Sexismus, ...) spielen 
dabei eine entscheidende Rolle. Wir als 
Anarchistinnen wollen nicht in einer 
hochgerüsteten Welt leben, in der wir zu 
Arbeitsgeräten, Robotern und Maschin¬ 
en degradiert werden und unsere kost¬ 
bare Lebenszeit verkaufen müssen, um 
einen beschissenen Lohn oder beschis¬ 
sene Sozialleistungen zu erhalten und un¬ 
sere Bedürfnisse befriedigen zu können. 
Ebenso lehnen wir die Kategorisierung 
von Menschen in „Österreicherinnen“, 
„Flüchtlinge“ u.Ä. ab - wir sind hingegen 
auf der Suche nach Komplizinnen, die 
sich bereits auf dem Weg der Revolte ge¬ 
gen das System befinden - oder sich auf 
diesen Weg begeben wollen... 


Juden handelt. Diese Eliten, „die Männer 
hinter den Männern hinter den Männern“, 
treffen sich beim Bilderbergertreffen und 
machen sich dort aus, wie die Welt weit¬ 
er verwaltet wird. Es sind also Individuen 
oder Wesen, die sich ihrer Herrschaftspo¬ 
sition sehr bewusst sind. Es ist jedoch na¬ 
hezu unmöglich sie zu benennen, da jene, 
die augenscheinlich in Frage kämen, nur 
Marionetten sind und die Herrschenden 
selbst leben viel zu geheim als dass wir sie 
kennen könnten. 

Ich habe die beiden Positionen bewusst 
überzeichnet: Auf der einen Seite die so¬ 
zialen Strukturen und auf der anderen 
unbenennbare Elitezirkel, die unser aller 
Leben bestimmen. Ersteres führt zu Ohn¬ 
macht weil diese Strukturen so mächtig 
sind, dass wir als einzelnes Indivduum 
nichts ausrichten können, wir können uns 
lediglich in die Partei der Bewussten ein¬ 
reihen und warten, bis sie groß genug ist, 
um der Macht des Kapitals und des Staates 
eine Gegenmacht entgegen zu stellen. Bis 
dahin gibt es kein Richtiges im Falschen. 
Die zweite Position führt zu Ohnmacht, 
weil sie uns vorgaukelt, dass wir es mit 
übermächtigen Eliten zu tun hätten, die 
da draußen sind und gegen die wir nichts 


Am 19. März zogen rund 100 Leute 
vom Keplerplatz in die Wiener Innen¬ 
stadt. Das Ziel war die Firma Citec we¬ 
gen der bevorstehenden Räumung des 
Kiezladens ‘Friedl 54’ in Berlin. Aus 
diesem Grund haben die Leute, die den 
Laden betreiben, zusammen mit ihren 
Freundinnen aus Wien der Citec einen 
kleinen Besuch abgestattet. Für Wiener 
Verhältnisse war es eine laute, schnelle, 
dynamische Demo. Eine nette und soli¬ 
darische Kooperation zwischen Berlin 
und Wien. Und bleibt zu hoffen, dass den 
verschiedenen Spekulantlnnen in Wien 
noch öfter Feuer unterm Arsch gemacht 
wird. Denn wenn wir uns die Situation 
hier ansehen, so lässt die Zukunft nichts 
Gutes erahnen. 

Wien soll die Stadt mit der größten Leb¬ 
ensqualität sein. Ich hingegen sehe nur, 
wie sich meine Umgebung, die Stadt, in 
der ich seit vielen Jahren lebe, immer 
mehr zu einer Stadt der Reichen ent¬ 
wickelt. In einem Artikel der deutschen 
Zeitung ‘Die Zeit’, vom November 2015, 
wird behauptet: ‘lebt mit einem Mit¬ 
bewohner in einer 160 Quadratmeter 
großen Wohnung mit Parkett, Stuck und 
Kachelofen. Das sei nichts Besonderes. 


tun könnten, weil wir sie nicht einmal 
identifizieren können. Ich denke, dass 
beide Ansätze zu einfach sind. 

Wir sind mit den institutionaliserten 
sozialen Beziehungen des Staates und 
des Kapitals konfrontiert. Diese werden 
tagtäglich durch die Aktivität aller am 
System Teilhabenden aufrecht erhalten. 
Was wiederum den Schluss, dass wir alle 
Teil des Systems sind, alle Veranwortung 
tragen und es deshalb keine Herrschen¬ 
den gäbe, bestärkt. Aber: darüber hinaus 
gibt es konkurrierende Individuen und 
Machtzirkel, welche sich ihrer Rolle sehr 
wohl bewusst sind und auf deren Initia¬ 
tive hin und durch deren Kampf um die 
Macht, sich die Herrschaft (weiter) ent¬ 
wickelt. 

Und ja natürlich, führen tagtäglich re¬ 
produzierte Gewohnheiten dazu, dass 
im Kapitalismus Menschen bestimmte 
Charakterzüge und Fertigkeiten entwick¬ 
eln und ausprägen. Das heißt jedoch 
nicht, dass wir ihnen deshalb absprech¬ 
en sich entscheiden und für ihr Handeln 
Verantwortung übernehmen zu können. 
Im Kapitalismus müssen wir unsere Leb¬ 
enszeit verkaufen um zu überleben, damit 
reproduzieren wir den Kapitalismus mit, 
was jedoch nicht bedeutet, dass wir Kar¬ 
riere machen müssen. Es gibt immer die 


Und tatsächlich ist es egal, wen man 
fragt, alle schwärmen von der Wohnsitu- 
ation in Wien’. Keine Ahnung, wo dieses 
Arschloch lebt, aber so etwas können nur 
Leute behaupten, die die nötige Kohle 
haben. In Wien werden jedes Jahr 2500 
Wohnungen delogiert, das heißt, dass 
jeden Tag durchschnittlich 7 Zwangsräu¬ 
mungen stattfinden. Die Mieten werden 
immer teurer und damit für viele nicht 
mehr leistbar. Der in Wien viel gelobte 
‘Gemeinnützige Wohnbau’ soll in den 
Jahren 2016 und 2017 um die Hälfte re¬ 
duziert werden. Und das in einer Stadt, 
die in den letzten Jahren um mehr als 
100.000 Einwohnerinnen gewachsen ist. 

Zwangsräumungen verhindern, Speku¬ 
lantlnnen angreifen, Besetzungen und 
Aneignungen realisieren - das wird in 
den nächsten Jahren ein wichtiger Kampf 
zur Verteidigung unserer Lebensgrund¬ 
lagen sein. Ein Kampf, der von den 
Ausgebeuteten selbst gegen die Klasse 
der Eigentümerinnen geführt werden 
muss. Und das auf Basis der Selbst¬ 
organisierung, der Autonomie und der 
kompromisslosen Ablehnung jeglicher 
Bevormundung und Vereinnahmung. 


Möglichkeit zu desertieren. Es ist eine 
Entscheidung sich in die Positionen zu 
arbeiten von denen aus man über An¬ 
dere herrscht. Ich denke deshalb, dass 
Herrschaftsfunktionen nicht unabhängig 
von der Entscheidung der Individuen, sie 
innezuhaben, betrachtet werden dürfen. 
Deshalb behaupte ich, dass wir beides an¬ 
prangern müssen: Die institutionalisier¬ 
ten sozialen Beziehungen von Staat und 
Kapital sowie die Herrschenden, die darin 
die Führungspositionen einnehmen. 

Dabei bemisst sich unsere Feindschaft ih¬ 
nen gegenüber nicht in den moralischen 
Kategorien „gut“ oder „böse“. Ein Ge¬ 
fängnisdirektor kann ein tugendhafter, 
liebender Familienvater sein, der sich um 
seine Gefangenen sorgt und genauestens 
darauf achtet, dass die Gesetze einge¬ 
halten und niemand misshandelt wird 
- schlicht ein „guter Mensch". Sondern 
unsere Feindschaft bemisst sich darin, 
dass das einzelne Individuum durch sein 
oder ihr Handeln und Ausfüllen einer 
Herrschaftsfunktion Verantwortung für 
die (Re-)Produktion und Ausweitung von 
Herrschaft trägt. Ein Gefängnisdirektor 
ist ein Gefängnisdirektor. 

Diese beiden Kriterien, die Entscheidung 
zur Herrschaft und die Verantwortung, 
ermöglichen es uns auch gegen jene 


Nationalgefühle 

Ein Ass im Ärmel des Staates 

In Kriegs- und Krisenzeiten sind Patrio¬ 
tismus und Nationalismus der Kitt, der 
das soziale Gefüge zusammenhält. Der 
Kitt, der dafür sorgt, dass auch in turbu¬ 
lenten Zeiten der Widerspruch zwischen 
Ausbeutern und Ausgebeuteten, Regie¬ 
renden und Regierten bestehen bleibt. 
Und schließlich der Kitt, der dafür sorgt, 
dass meist junge Männer im Auftrag alter 
Männer andere junge Männer im Auftrag 
anderer alter Männer für eine Nation, für 
eine Flagge, für ein abgestecktes Territor¬ 
ium töten. Oder wie Friedrich Dürren¬ 
matt es treffend formulierte: Wenn „der 
Staat sich darauf vorbereitet zu töten, 
nennt er sich Vaterland“. Dem füge ich 
hinzu: Wenn der Staat seine Untertanen 
vorbereitet Kürzungen, Überwachung 
und Militarisierung gefügig hinzuneh¬ 
men, nennt er sich Heimat. Eine Heimat 
für die es aufzustehen gilt um sich am 
Altar der Entbehrungen zu opfern. 

Seit ein paar Jahren jetzt werden wir 
zubombadiert mit dem „Rot-weiß-rot“, 
einem vermeintlich WIR, das „Österre¬ 
ich“ liebt. Das heißt Liebe für ein staat¬ 
liches Territorium und die Werte der 
katholischen Kirche, ein Zweiergespann, 
das über Jahrhunderte Menschen aus¬ 
gebeutet, verfolgt und geknechtet hat, 
zum Wohl einer kleinen profitierenden 
Minderheit. Ein Territorium mit schönen 
Landschaften, die sich fast alle parzelliert 
in den Händen weniger Besitzender find¬ 
en. Ein Territorium, wo wir unsere Leb¬ 
enszeit für Lohn verkaufen müssen, wo 
wir - egal wo wir uns bewegen - mit den 
Schergen des österreichischen Staates, 
Polizisten oder andere Beamte, konfron¬ 
tiert sind. Wie könnten wir so töricht 
sein, dieses Territorium und seine Dema¬ 
gogen als Heimat zu bezeichnen. 

Doch der beste Untertan war schon im¬ 
mer jener, der sein Joch liebt. Und damit 
sein Land, seinen Staat, seine Religion, 
seine Flagge - seine Nation. 

Viele, die die falsche Auffassung vertre¬ 
ten, die Geschichte wäre eine geradlini¬ 
ge Entwicklung von der Barbarei hin zu 
immer fortschrittlicheren Zuständen, 
müssen sich heute wohl auf die Zunge 
heissen, wenn sie in ganz Europa die 
nationalen Gefühle wieder auferste¬ 
hen sehen. Unsere Ansicht ist, dass der 
Nationalismus eine Karte des Staates 
ist, die er immer schon im Ärmel hatte 
und ausspielt, wenn es notwendig ist, 
seine Untertanen auf etwas hin zu mo¬ 
bilisieren. Momentan deutet vieles da¬ 
rauf hin, dass dieses „Etwas“, worauf der 
österreichische Staat, aber auch andere 
europäische Staaten sowie die EU hin 
mobilisieren, eine repressive Restruktur¬ 
ierung der bestehenden Ordnung ist. 

Wir sagen deshalb, dass Freiheit nur über 
die Mauern des Nationalismus hinweg 
entstehen wird. Nämlich dann: Wenn 
die Ausgebeuteten mit ihrer Ausbeutung 
Schluss machen und nicht wenn die Aus¬ 
gebeuteten Schulter an Schulter mit ihren 
Ausbeutern die Nationalflagge schwenk¬ 
en. Lasst uns daran denken, wenn im Juni 
zur EM, Hunderte, mit Rot-weiß-rot ver¬ 
schmierten Gesichtern, grölend und Ös¬ 
terreichflaggen schwenkend, durch die 
Straßen ziehen werden. 


zu argumentieren, die behaupten, dass 
„der Mensch“ von Natur aus herrschen 
will. „Der Mensch“, der hier immer syn¬ 
onym für „die Menschheit“ steht, also die 
Gesamtheit der Spezies Mensch. 

Jedoch: Es ist nicht die Menschheit, die 
Gefängnisse baut und verwaltet, es ist 
nicht die Menschheit, die an Gen- und 
Nanotechnologie forscht. Es ist nicht die 
Menschheit, die Gesetze beschließt oder 
ihre philosophischen Legitimationen 
schafft. Es ist nicht die Menschheit, die 
die Ausbeutung und das Elend eines 
Großteils der Menschheit rechtfertigt. 
Es ist nicht die Menschheit, die Fracking 
betreibt. Es ist nicht die Menschheit, die 
Atomkraftwerke unterhält. Es ist nicht 
die Menschheit, die Kriege plant und an 
ihnen profitiert. Es sind genau benenn¬ 
bare Individuuen mit benennbaren 
Herrschaftsfunktionen: Es sind Architek¬ 
ten, es sind Techniker, es sind Politiker, 
Uniprofs, Banker, Generäle, Kapitalisten, 
Gottesmänner... 

Anhand dieser Ausarbeitung sollte klar 
geworden sein, wen wir als die Herrschen¬ 
den auffassen. Dass sie kein Hirngespinnst 
sind, sondern real existieren und dass sie, 
im Gegensatz zu irgendwelchen imag- 
inierten Geheimzirkeln, benennbar sind. 
Und dass sie Namen und Adressen haben. 


Die Herrschenden 





